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BESPRECHUNGEN
Padagogik

Fries Othmar, Schiilerbelastung aus der Sicht der
Interpretativen Unterrichtsforschung. Thalwil: Paeda
Media Verlag 1985; Kart., Fr. 31.—.

Der Schulstress ist in letzter Zeit immer mehr zu einem
Thema von Familienzeitschriften und lllustrierten
geworden. Offensichtlich herrscht in weiten Teilen der
Bevolkerung dariiber ein Einverstandnis, dass die
Belastung der Schiiler angewachsen ist. Nachdem
wissenschaftlich bisher vor allem Mediziner mit der
«Winterthurer Studie» prisent waren, ist es verdankens-
wert, dass Othmar Fries einen spezifisch padagogischen
Beitrag leistet. Insbesondere wendet er sich gegen eine
mechanistische Auffassung von Stress, nach welcher
dieser quasi automatisch beim Betroffenen Reaktionen
auslost. Dagegen hilt er ein «transaktionales Stressmo-
dell», wo der Akzent auf die innere Verarbeitung und
Bewertung von belastenden Reizen gelegt wird: «Objek-
tiv gleiche Umweltgegebenheiten kbnnen deshalb zu
sehr unterschiedlichen, individuell-subjektiven Stresszu-
standen. . . fihren.»

Wie unter diesen Bedingungen Stress entsteht, zeichnet
Fries differenziert nach; namlich wenn Individuen

— tiberfordernde oder unterfordernde Situationen erleben
und sich iiberfordert oder unterfordert fiihlen,

— bestimmte Anforderungen in Lebens- und Arbeitssitua-
tionen als bedrohlich wahrnehmen,

—die Anforderungen nicht richtig oder angemessen
bewaltigen kénnen,

— das Eintreten von Situationen nicht voraussehen und
deren Bedingungen nicht beeinflussen kénnen.

In einem eigenen Forschungsvorhaben versucht Fries,
diese allgemeinen Uberlegungen zu konkretisieren und
gelangt zu drei schulischen Bereichen, welche Schiler
primdr mit Belastung und Stress in Verbindung bringen:
Noten/Priifungen, Hausaufgaben und Lehrer-Schiiler-Be-
ziehung. Erschreckend ist dabei fiir eine Padagogik,
welche fiir sich in Anspruch nimmt, zur Selbstbestim-
mung und Autonomie zu erziehen, das aus der Untersu-
chung gezogene Fazit: «Die befragten Schiler sehen
wenige oder keine Moglichkeiten, die erlebten Bela-
stungssituationen zugunsten der Erfillung ihrer subjektiv
- bedeutsamen Anspriiche zu verdndern oder zu bewalti-
gen. Da die Wahrnehmung von Kontroll- oder Beeinflus-
sungsmoglichkeiten sehr eingeschrankt oder wenig
konkret zu sein scheint, ist anzunehmen, dass sich die
betroffenen Schiler im Hinblick auf eine befriedigende
Bewaltigung von schulischen Belastungssituationen
ausserordentlich hilflos fiihlen» (S. 265).

Die Arbeit von Fries beansprucht jedoch neben der
inhaltlichen Seite auch methodologisches Neuland — sie
maochte namlich die Forschungen zum Schulstress aufein
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Konzept der «interpretativen» Unterrichtsforschung
beziehen. D.h. gegenliber der experimentell-empiri-
schen Forschung bevorzugt Fries einen qualitativen
Ansatz, wo «die subjektiven Sichtweisen, Theorien,
Deutungen und Interpretationen von Schiilern im
Mittelpunkt stehens. Leider besteht jedoch eine ausge-
sprochene Diskrepanz zwischen den theoretischen
Erérterungen (Uber siebzig Seiten) und der mageren
konkreten Anwendung. Es reicht namlich gerade noch
zur Auswertung einer Gruppendiskussion mit einer
Schulklasse (Man miisste deshalb woh! besser von
«illustrativer» Unterrichtsforschung reden). Aber auch
abgesehen von dem Umfang der Forschungsarbeit wirkt
der ganze Ansatz reichlich handgestrickt und 16st die
eigenen Anspriche nicht ein. So heisst es in der theoreti-
schen Begriindung richtigerweise, dass Datengewin-
nung, -verarbeitung und -gultigkeit bei qualitativ-interpre-
tierender Sozialforschung keineswegs der Beliebigkeit
und Willkiir der Forscher anheimgestellt sein diirfe

(S. 102). Dies richtet sich letztlich gegen die traditionelle
Hermeneutik, welche den subjektiv vermeinten Sinn des
Interpreten mit objektiver Giiltigkeit verwechselte und
deswegen im Rahmen der realistischen Wende der
Erziehungswissenschaft (in den sechziger Jahren)
kritisiert wurde.

Fries fallt nun aber m.E. selbst auf diese Willkir der
traditionellen Hermeneutik zuriick:

— Die von ihm aus der Literatur erarbeitete Stresstheorie
bleibt hermetisch abgeschlossen und letztlich nicht
hinterfragbar. Denn der theoretische Rahmen liefert die
«interpretationsleitenden» Kategorien und damit das
Bezugssystem, welches den einzelnen Fakten erst Sinn
zuweist. Diese werden entweder als nicht-relevant
ausgeschieden oder zum vorneherein erst im Licht der
Interpretationsfolie als «fact» konstituiert. Als Konse-
quenz davon kann es deshalb auch keine Fakten in der
Untersuchung geben, welche zur Falsifizierung oder zur
Reformulierung der Theorie zu fihren verméchten.
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— Prekar wird es in einem solchen Forschungskonzept
schondadurch, dass die Schiiler zu den interpretationslei-
tenden Kategorien keinen unmitteibaren Zugang haben.
So muss Fries fordern: «Die alltiglich-spontane Bela-
stungstheorie der Schiler wird eine diesbezugliche
begriffliche Differenziertheit nur dann erlangen, wenn
die Schdler gelernt haben, mit den theoretisch entwickel-
ten Kategorien ihre Belastungen zu analysieren oder
m.a.W.: ein sorgfdltiger Aufbau und Erwerb dieser
Deutungsschemata bei den Schilern stattfindet. Ironisch
formuliert: Zuerst wird in die Flasche eingefiillt, was dann
wieder herausgelassen werden soll.

—So bleibt es beim letztlich allwissenden Interpreten, der
nicht nur die leitenden Kategorien bestimmt, sondern
gleich selbst noch das Forschungsinstrument darstellt (so
wortlich auf S. 224). Wenn diese aber letztlich der
Hintergrund ist, welcher die «Wahrheit» der Interpreta-
tion verbrgt, so wird jeder andere Forscher mit gleichem
Rechtseine eigenen Interpretationsfolien entwickeln und
daran seine Wahrheit messen.

Es ist deshalb zu hoffen, dass der Autor nach seinen
profunden Vorarbeiten in einer nachfolgenden Arbeit
leistet, was ihm hier offensichtlich missgliickt ist: die
befriedigende Umsetzung seiner theoretischen Vorarbei-
ten in ein Stiick gelungene interpretative Unterrichtsfor-
schung.

Heinz Moser

Deutschunterricht

Andreotti, Mario, Einfihrung in den Abhandlungsaufsatz
Vetter-Verlag, Thal, 1986.

Welcher Mittelschullehrer hat sich nichtschon Gedanken
Uiber den Aufsatzunterrichtgemacht, welcher Schiiler hat
nicht schon hilflos iiber einem Thema gebriitet und nicht
gewusst, wie die Sache anpacken?!

Andreottis Buch ist hier ein echter Helfer in der Not: auf
iber hundert Seiten bietet es dem Lehrer wie auch dem
Studierenden methodisch-didaktische Anleitungen zur
Verfassung einer Abhandlung. Andreotti versteht unter
Abhandlungsaufsatz alle Arten von Aufsitzen, die
miteinander strukturell verwandt sind.

Das Lehrmittel gliedert sich in vier Teile. An erster Stelle
stehen ausfiihrliche methodisch-didaktische Uberlegun-
gen zum Wesen der Abhandlung.

Der zweite Teil erlautert die Arbeit an der Abhandlung
selbst. Andreotti legt Wert auf die Abgrenzung des
Themenbereichs und vermag auch klar aufzuzeigen, wie
man zu eigentlichen Schlisselfragen gelangt und die
gewonnenen Ansichten darlegt. Sehrwertvoll scheint mir
die Anleitung zur Stoffsammlung, stellt sie doch ein oft
vernachlassigtes Thema im Deutschunterricht dar. Es ist
allen Lehrern eigentlich klar, dass der Schiler sich nicht
alles aus den Fingern saugen kann, aber oft fehlt die
notwendige Erziehung zur Beniitzung von Sekundérlitera-
tur. Andreotti lehrt dies anhand kleiner Schritte und
gezielten Ubungen.

Ein dritter Teil des Lehrbuches ist dem literarischen
Aufsatz gewidmet. Auch hier stellt der Leser eine strenge
Ordnung des Vorgehens fest. Andreotti fihrt von den
zwdlf Grundsidtzen der Interpretation bis hin zur verglei-
chenden Textinterpretation.

Neu und sehr hilfreich erweist sich der vierte Teil des
Buches, in dem sich der Autor Gedanken macht Gber die
Bedeutung und vor allem die Bewertung des Abhand-
lungsaufsatzes. Er betont dabei die personlichkeitsbilden-
de Funktion dieses Aufsatztyps sowie seine Aufgabe als
Erziehung zum klaren und fairen Denken. Die Verarbei-
tung fremden Gedankenguts zwingt den Studenten zum
Uberdenken seiner eigenen Ideen und kann zu einem
fruchtbaren Dialog fihren. Individuelle als auch soziale
Aspekte der Abhandlung werden Uberzeugend angefihrt
und spiegeln sich auch in der ansprechenden Aufgaben-
sammlung. Die gerechte Bewertung einer solchen Arbeit
stellt an den Lehrer hohe Anforderungen und bereitet oft
‘ast unlosbare Schwierigkeiten. Aus langjahriger eigener
trfahrung hat der Autor versucht, auf diese Frage eine
maogliche Antwort zu geben: Am Schluss des Buches
findet der Leser ein Bewertungsschema, das im Detail auf
einzelne Aspekte der Arbeit eingeht und nach einem
Punktesystem bewertet. Es lohnt sich, diese Arbeitshilfe
im eigenen Unterricht einzusetzen; der Vorschlag
Andreottis besticht durch seine klare Gliederung und
umsichtige Beurteilung der Studentenarbeiten.

Das Lehrmittel zeichnet sich aus durch eine straffe
Didaktisierung des dargestellten Problems, durch eine
klare Sprache, deren Wissenschaftlichkeit sich nicht zur
Schau stellt, eine gezielte Bibliographie und ein sehr
brauchbares Glossar. Es bietet jedem Lehrenden und
Lernenden das notwendige Ristzeug zu einem guten
Abhandlungsaufsatz.

Peter Herzog

Psychologie

Datler, W./Reinelt, T. (Hrsg.), Psychotherapie als Hilfe fir
das Kind, Beitrage zur Kinderpsychotherapie und deren
Konsequenzen fur Padagogik, Heilpadagogik und
Pravention. Minchen/Basel: Reinhardt 1984,

In der Kindheit liegen die Ursachen fiir seelische Stérun-
gen des Erwachsenen. Freud, Adler, Jung und viele
andere trugen Bausteine zu einem wissenschaftlichen
Persdnlichkeitsmodell bei, das uns erlaubt, Vorgange in
der Psyche sowoh| des Erwachsenen wie auch des Kindes
zu erfassen. Versteht man die Seele des Kindes, wird man
auch die des Erwachsenen verstehen.

Vorliegender Sammelband, dessen Autoren individual-
psychologisch orientiert sind, befasst sich mit Fragen der
Kindertherapie. Als eigenstandiger Therapiebereich
entwickelte sie sich historisch nach der Therapie des
Erwachsenen. U.a. werden folgende Problembereiche
angeschnitten: Wie ist dem seelisch verunsicherten Kind
zu helfen? Uber welchen Zugang zum Kind, seinen
inneren Vorgdngen, verfigen wir? Was ist das Ziel einer
Kindertherapie? Symptomfreiheit, Verhaltensanderung,
Anpassung, Schulerfolg, Gemeinschaftsfahigkeit? Bei der
Lektare wird ersichtlich, wie umfassend an die menschli-
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che Problematik, im speziellen die des Kindes, herange-
treten werden muss. Die Arbeit mit Kindern erfordert ein
Hachstmass an Einfihlungsvermégen, Verstandnis,
Flexibilitat, Geduld, Ruhe, Phantasie, Beziehungsfahig-
keit. Jeder Autor behandelt einen bestimmten Aspekt
dieser heilenden, helfenden Einflussnahme. So wird
erldutert, dass Lernstorungen im weitesten Sinn Bezie-
hungsstorungen sind, welchen therapeutischen Anteil
der Lehrer zu deren Behebung leisten kann, dass brave,
unauffallige Schulkinder in ihrer psychischen Gesundheit
weitaus gefahrdeter sind als aggressive. Es wird diskutiert,
welche Rolle Medikamente bei der Behandlung eines
Kindes spielen. Eine ausfuhrliche Falldarstellung berich-
tet tber die sexuelle Problematik eines Madchens. Ein
Aufsatz Giber Suizid des bekannten Suizidforschers Erwin
Ringel gibt sehr klar wieder, dass der Mensch sich zum
Suizidenten entwickelt und nicht als solcher geboren
wird,

Diese Entwicklung fange in der Kindheit an. Die einzige
Chance, so Ringel, Suizid zu verhiten, liege in einer
neuen Erziehung, in der Selbstvertrauen und Liebe zum
Menschen wachsen kann. Hassgefiihle und Verzweif-
lung, als Resultat unsachgemdsser Erziehung, fihrten
zum Selbsthass und schlussendlich zur Selbstvernich-
tung. Ahnliches klingt auch im Beitrag von Lotte Schenk-
Danzinger an. Sie stelltdie Bindungsfahigkeit, entwickelt
in einer Kindheit, in der stabile Beziehungspersonen
vorhanden waren, als wichtigsten Faktor zur VerhGtung
von Verwahrlosung dar. Hervorzuheben ist auch der sehr
schone Aufsatz von Peter Handler. Handler betont, dass
wir noch nicht davon abgekommen seien, in Abnormali-
tat etwas Boses zu sehen. «Das Abnorme wurde mit dem
Bosen verquickt.» So misse auch die Schuldfrage in der
Erziehung unbedingt von der Ursachenfrage getrennt
werden. Dies gelte auch dann, wenn untersucht wird,
warum sich ein Kind so und nicht anders verhalt. Niemals
kann den Eltern eine Schuld zugewiesen werden,
gleichwohl kénnen sie aber die Ursache fiir das Entstehen
von seelischen Storungen beim Kind sein. Magisches
Denken, so Handler, determiniere noch oft Handlungs-
und Sichtweise des Erziehers. Der Erzieher, selbst der
professionelle, erlebe, dass im Kind etwas Boses stecke.
Entsprechend fallt seine erzieherische Reaktion nicht
sachlich, wohlwollend, sondern inadaquat aus. Dies
treffe fur das korperbehinderte Kind in besonderem Mass
zu. Es wird oft von der Umwelt stigmatisiert. Eben dieser
Vorgang miisse vom Erzieher als Vorurteil erkannt
werden, das sich noch aus alten Zeiten mitschleppt.

Der ganze Sammelband zeigt, dass die Symptomatik
eines Kindes als Ausdruck gestérter Entwicklung gedeutet
werden muss. Einer Entwicklung, die sich immer
innerhalb eines menschlichen Bezugsrahmens abspielt,
sei dieser das Elternhaus, ein Heim oder die Schule. Aus
wissenschaftlicher Sicht ist dann nie das Kind das
Problem, wohl aber seine menschliche Umwelt. Therapie
mit einem Kind kann so nicht erfolgreich sein, ohne dass
die Bedingungen geiandert werden, die zur seelischen
Verunsicherung beigetragen haben. Diese Bedingungen
im grosseren Stil zu dndern, ware die Aufgabe einer
umfassenden Schulung der Erzieher. Lotte Schenk-Dan-
zinger schreibt: «Kinderarzte, Fiirsorgerinnen, Kinder-

schwestern, Kindergirtnerinnen und Lehrkrafte, kurz alle
bei Kindern beschiftigten Personen, missten in ihrer
Ausbildungeindringlicher alses in ihrem oftunzureichen-
den und einseitig orientierten Psychologieunterricht
geschieht, auf die dynamischen Prozesse in den Bezie-
hungen zwischen Kindern und ihren Bezugspersonen
hingewiesen werden . .. Wenn jene vier Vermittlungsin-
stanzen, namlich: Medien, Schule, Matterkurse und
Mutterberatung. . ., in der genannten Richtung wirksam
waren, liessen sich Sozialisierungsschaden in der frithen
Kindheit wesentlich vermindern.»

Barbara Hug

Zoologie

Arnold E.N. und Burton J.A., Pareys Reptilien- und
Amphibientiihrer Europas. Ein Bestimmungsbuch fiir
Biologen und Naturfreunde. Ubersetzt und bearbeitet
von Christian Gross. 270 S., davon 27 S. Einfihrung,
13 S. mit 126 Verbreitungskarten, 4 S. Literatur, 4 S.
Register, 630 Abbildungen, davon 260 farbig, Hamburg
und Berlin (Paul Parey) 1979.

Wenn das Interesse an einem Naturobjekt wirklich an der
Zahl der Blicher gemessen werden kénnte, die herausge-
kommensind, dann wére die Beschaftigung mit Reptilien
und Amphibien in den letzten Jahren tGberdurchschnitt-
lich angewachsen. Das fiihrte dazu, dass jetzt auch
englische und amerikanische Amphibien- und Reptilien-
bicher auf dem Markte erscheinen, von unterschiedli-
cher Qualitat und Brauchbarkeit. Es ist anderseits selten,
dass ein Buch auf seinem Gebiet als das beste bezeichnet
werden kann, das schon daher nicht, weil es schwer ist,
die Ubersicht tber alle bisherigen Veroffentlichungen zu
gewinnen.

Der neue Parey ist aber bestimmt auf dem Gebiet der
Kriechtiere und Lurche nicht nur ein zuverlassiges
Bestimmungsbuch, das viele Biologen schon besassen,
als es nur in englischer Sprache zu haben war. Es diirfte
wahrscheinlich auf Jahrzehnte hinaus das beste seiner Art
sein. Von Christian Gross tbersetzt und bearbeitet, liegt
es nun in deutscher Sprache vor. Es ist ein Feldfiihrer, der
alle 134 europaischen Arten mit ihren Kennzeichen
beschreibt, sie im farbigen Bilde zeigt, Besonderheiten
und Abweichungen bericksichtigt, ihre Lebensweise
kurz schildert und ihre Verbreitung in einer Europakarte
angibt. Das Buch sieht ab von einer Sonderbehandlung
der englischen Verhaltnisse und fillt nicht in den so
haufigen Fehler, dass es dafir wieder nur Deutschland
sieht, sondern betont ziemlich gleichmassig den mitteleu-
ropdischen Bereich.
Es kann fiir die Lehrerbibliothek, aber auch fiir den
interessierten Lehrer und Schiler empfohlen werden.
Josef Brun-Hodel

30

schweizer schule 1/88



	Bücher

